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Següglicß ber SerßäUniffe naeß bem Kriege if± matt
fid) beraubt, baß bie SD^ateïialien nidjt auf bie (ßcetfe
rote oor bem Kriege jurücEfallen. ®er Sebarf bleibt
ßiegu audß nadß bem Kriege p groß. ®agegen Eann matt
bureß bie ftarfe SRadßfrage naeß Arbeitern unb ftraffern
Drganifationen ficßer mit großer ©rßößung ber SlrbeitS»
lößne rechnen. Sludß ift triebt unberüetfießtigt p (äffen,
baß ber heutige ßoße Sßert unfereS graniten rafcß finîen
roirb, roaS beim ©tnïauf ber SRaterialien oom SluSlanbe
aueß nicht ju Untermaßen ift. Silier SorauSficßt
naeß roirb man naeß bem Kriege unbebingt
teurer bauen als jur jeßigen Seit- ®ie Stuß
feßtebung oon SauroerEen bezüglich p ßoßen Saupreifen
ift atfo abfotut nießt gerechtfertigt, gang abgefeßen baoon,
baß bie heutige ©rftellung oon Sauten bie Stellage oer»
beffert, refp. meßt nod) feßlimmer roerben läßt.

SBaS bie mit bem Sauen oerEnüpfte ghtanziermtgS»
frage betrifft, roirb ßier nur bie Slnficßt roettfießiiger unb
ïompetenter glnangleute roiebergegeben, bie barin ßefteßt,
baß aueß baS (Selb naeß bem Kriege nießt billiger fein
Eönne.

9ie®affetj(imineliteiieu für ®afferieininBtit.
(Korrefponbenj.)

Überaß, roo baS Sßaffer nidßt bireft mit |jilfe eines
©efäffeS bem Srunnen entnommen roerben Eann, fon»
bem burdß Geltungen ben etngelnen SerbraucßSftellen zu»

gefüßrt roerben foß, ba ift man gepmngen, baS Sßaffer
in Seßältern aufpfpeidßern unb zwar muß ber Seßälter
ßößer gelegen fein als bie ßöcßfte an ben Seßälter an»
gefcßloffene 3apfftetle.

®iefe Seßälter, ober rote man fie p nennen pflegt,
ßteferooire, fießt man aus §olg ober ©ifen ober aber
au§ SRauerroerE ober Sementbeton ßer. SJtuß baS 5Re=

ferooir auf einem freien ©erüfi, im ©acßboöen ober in
etgenS bap gebauten Türmen fetne Sluffteßung finben
fo greift man p |>oIz ober p ©ifen. SBo hingegen
natürliche ober Eünfilicße ©rßößungen beS ©rbretcßeS baS

©inbauen in ben ©rbboben ober ein Slufbauen auf ben»

felben geftatten, ba tommt nur SRauerroerE ober ßement»
beton in grage.

Çôljerne Steferooire oerroenbet man im gnnern ber
©ebäube unb ba nur in gang geringen ©rößen. Sie
roerben pfammengefügt aus 20 bis 32 mm ftarEen
Soßlen, bie an ben Stößen gefpunbet fein müffen. ®ie
©punbung aßein aber genügt nießt p einer ßtnreicßen»
ben ®icßtigEeit ; baS fReferooir muß oielmeßr im gnnern
noeß mit glnEblecß auSgeEleibet fein, beffen einzelne Seile
miteinanber oerlötet ftnb. SUS Sleeß oerroenbe man Eein

fdßroäcßereS als Her Slecß. ßtaeß außen ßin müffen
bie SBanbungen bureß ßerumgelegte feßmiebeiferne Sän»
ber in ber etforberllcßen gaßl unb StärEe geftüßt roer»
ben, bamit baS Sßaffer baS fReferooir nidßt auSeinanber»
brüdt. S"*" Soben oerroenbet man minbeftenS 25 mm
ftarEe Sretter, bie bann burdß barunter gefdßraubte fefte
Kreujßöljer nodß geftüßt roerben.

gm allgemeinen roirb man fdßmtebeiferne fReferooire
aueß bei fileinen Slbmeffungen oorjießen, finb fie boeß
bebeutenb roiberftanbsfäßiger unb bauerßafter als ßöl»

gerne. ®tefe feßmtebetfernen Seßälter fießt man auS
gufammengenleteten ©ifenbledßen ßer ; bie gugen greiften
ben einzelnen Sledßen foHen unter aßen itmftänben oer»
ftemmt roerben, baS Slbbicßten mit SRennigeEitt, rote eS

otelfacß üblteß ift, genügt meßt, befonberS nteßt bei Sßarm»
roafferbeßältern. gür Eleinere fdßmtebeiferne SReferooire
fäßt eine Serfteifung ber ©eitenroanbungen roeg, ba fie
ben ®ruc£ beS SßafferS nadß ben ©eiten ßin auSßalten,
roenn bie Slecße ntc^l aßju feßroadß finb. Set größeren
fReferooiren müffen aber etngefeßte SerftärEungSrippen

unb Infer oor SluSbaudßungen feßüßen, bie bureß ben

SBafferbrucE nur aßju letdßt entfteßen.
gebeS fReferooir muß einen ®ectet erßalten, um S3er»

unretnigungen beS SßafferS oon oben ßer nadß SRögltdß'
Eeit fernzuhalten. Set Eleineren fReferooirS maeßt man
biefen ®ec£el abneßmbar, bei größeren oerbtnbet man

ißn feft mit bem fßanbe unb fpart in ißm eine ©infteige»
Öffnung auS, bie mit einer Klappe p oerfdßließen ift-
Son einer foldßen Öffnung barf man nießt etroa abfeßen
rooßen, benn jeber Sßafferbeßälter muß im gnnern oon

Seit p Seit gereinigt roerben, ebenfo ift etroa entroidel»
ter fRoft p entfernen.

Sie SBanbungen eines SBafferreferooirS neßmen na^
unb nadß bie Temperatur beS SBafferS an, bei Kalt'
roafferreferooirS roerben alfo btefe SBanbungen ebenfaßS

feßr fiait. ®ie golge baoon ift, baß fieß an ißnen baS

in ber atmofpßärif^en Suft enthaltene SBaffer triebet»

fdßlägt; ßter oerbidßtet fteß bann baS Sßaffer naeß unb

nad) unb fließt bann an ben SBanbungen herunter. ®e"
Sorgang bejeidßnet man als baS „©cßroißen beS ßlefer»

ooirS", baS ßeruntertröpfelnbe Sßaffer nennt man „©dßroiß'
roaffer". Siegt ein SReferooir in einem ©ebäube, fo ßat
man btefeS' ©dßroißroaffer bureß einen Unterfaß, bie fo»

genannte „Taffe" aufzufangen. ®aS fReferooir fteße man
aber nidßt feft auf ben Unterfaß, fonbern f'dßaffe burdß

untergelegte -^bljer groifeßen Sîeferooirboben unb Unter»
faß einen £>oßlraum. ®en Unterfaß fteßt man auS
Sreltern ßer, bie mit Sintblecß roafferbidßt auSgeEletbet

finb; auf jeber Seite muß ber Unterfaß minbeftenS 10 cm
über baS fReferooir ßeroorfteßen. SluS bem Unterfaß
leitet man baS SBaffer mittels einer Sloßrleitung ab.

©teßt baS Sieferooir in einem (Raum, ber etnen roaffer»
bidßten gußboben mit gußbobenentroäfferung aufroeift,
fo Eann man baS ©dßroißroaffer birefit auf ben Soben
abtröpfeln laffen, roäßrenb es eben fonft gäulnis unb
©cßroamm ßerbeifüßren roürbe, nidjt auf einmal, aber
um fo fießerer.

©tnb bie SBafferbeßälter bem groft auSgefeßt, alfo
j. S. auf bem ®acßboben, fo müffen ße gegen bie fdßäb»
ließe SBirEung ber Kälte gefdßüßt roerben. ©eroößnllcß
erfolgt bieS babureß, baß man um bie Seßälter ßerum
einen Kaften aus frotg baut ber an alten ©teilen min»
befienS 10 cm oon ber Slußenroanb beS SeßälterS ent»

fernt ift, unb bann ben fo entfianbenen Sroifcßenraum
mit einem fdßledßten SBärmeleiter — ©troß, fpäcffel,
Torfmull jc. — ausfüllt. ®iefer ©dßuß foil aber nur
ben SBtnter über gelaffen roerben, in ben ©ommermo»
naten ift er abzunehmen, benn bie auSfüüenbe SRäffe
roirb balb feueßt unb fängt fdßneU gu faulen an ; fte er»

füllt baßer aueß ßöcßftenS einen SBtnter lang ißren Smed
in befrtebigenber SBetfe. häufig fudßt man audß abzu»
helfen, inbem man bie [ReferooirS mit Klefelgußr ober
mit bieten Sagen gilz ifoliert; aber audß btefe gfolie»
rungen erfüllen ißren S med meift nur eine begrenzte
Seit unb müffen bann, roenn man nidßt etnen fjerb ber
gäulnis im §aufe beßalten roill, auSgeroedßfelt roerben.
Subem müffen bei all biefen SorEeßrungen bie SRoßrlet»

tungen roieber befonberS gefdßüßt roerben unb ber ®ectel
ober baS ©Inftetgelodß bleiben boeß ungefdßüßt. ®aS Sefte
ift zweifellos, roenn man ben iRaum, in bem bie Se»

ßätter fteßen, ßetgen Eann ; bei einer Seotralßeigung maeßt
bteS meift Eeine ©^roierigEeit.

®aS SufüßrungSroßr oon ber fßumpe läßt man metft
oon oben ßer frei in eine im ®edel auSgefparte Öff»

nung auSmünben, nur bei größeren Seßältern roirb baS

Sumpenroßr amß bann unb roann unter bem oberen
fRanbe beS SeßälterS burdß bie Sßanbung eingeführt.
®te ©tnfüßrung ber Seitungen in bie fReferooire muß
unter allen Umftänben roafferbidßt ßergefteHt fein. 3Ran
erreidßt baS auf folgenbe SBeife. Stuf bie fdßmiebetfernen
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Bezüglich der Verhältnisse nach dem Kriege ist man
sich bewußt, daß die Materialien nicht auf die Preise
wie vor dem Kriege zurückfallen. Der Bedarf bleibt
hiezu auch nach dem Kriege zu groß. Dagegen kann man
durch die starke Nachfrage nach Arbeitern und straffern
Organisationen sicher mit großer Erhöhung der Arbeits-
löhne rechnen. Auch ist nicht unberücksichtigt zu lassen,
daß der heutige hohe Wert unseres Franken rasch sinken
wird, was beim Einkauf der Materialien vom Auslande
auch nicht zu unterschätzen ist. Aller Vorausficht
nach wird man nach dem Kriege unbedingt
teurer bauen als zur jetzigen Zeit. Die Auf-
schtebung von Bauwerken bezüglich zu hohen Baupreisen
ist also absolut nicht gerechtfertigt, ganz abgesehen davon,
daß die heutige Erstellung von Bauten die Notlage ver-
bessert, resp, nicht noch schlimmer werden läßt.

Was die mit dem Bauen verknüpfte Finanzierung^
frage betrifft, wird hier nur die Ansicht weitsichtiger und
kompetenter Ftnanzleute wiedergegeben, die darin besteht,
daß auch das Geld nach dem Kriege nicht billiger sein
könne.

MeWassersminelslÄcii sür Wafferleimge».
(Korrespondenz.)

Überall, wo das Wasser nicht direkt mit Hilfe eines
Gefäsfes dem Brunnen entnommen werden kann, son-
dern durch Leitungen den einzelnen Verbrauchsstellen zu-
geführt werden soll, da ist man gezwungen, das Wasser
in Behältern aufzuspeichern und zwar muß der Behälter
höher gelegen sein als die höchste an den Behälter an-
geschlossene Zapfstelle.

Diese Behälter, oder wie man sie zu nennen pflegt,
Reservoire, stellt man aus Holz oder Eisen oder aber
aus Mauerwerk oder Zementbeton her. Muß das Re-
servoir auf einem freien Gerüst, im Dachboden oder in
eigens dazu gebauten Türmen seine Aufstellung finden
so greift man zu Holz oder zu Eisen. Wo hingegen
natürliche oder künstliche Erhöhungen des Erdreiches das
Einbauen in den Erdboden oder ein Aufbauen auf den-
selben gestatten, da kommt nur Mauerwerk oder Zement-
beton in Frage.

Hölzerne Reservoire verwendet man im Innern der
Gebäude und da nur in ganz geringen Größen. Sie
werden zusammengefügt aus 20 bis 32 mm starken
Bohlen, die an den Stößen gespundet fein müssen. Die
Spundung allein aber genügt nicht zu einer hinreichen-
den Dichtigkeit; das Reservoir muß vielmehr im Innern
noch mit Zinkblech ausgekleidet sein, dessen einzelne Teile
miteinander verlötet sind. Als Blech verwende man kein
schwächeres als 11er Blech. Nach außen hin müssen
die Wandungen durch herumgelegte schmiedeiserne Bän-
der in der erforderlichen Zahl und Stärke gestützt wer-
den, damit das Wasser das Reservoir nicht auseinander-
drückt. Zum Boden verwendet man mindestens 25 mm
starke Bretter, die dann durch darunter geschraubte feste
Kreuzhölzer noch gestützt werden.

Im allgemeinen wird man schmiedeiserne Reservoire
auch bei kleinen Abmessungen vorziehen, sind sie doch
bedeutend widerstandsfähiger und dauerhafter als höl-
zerne. Diese schmtedeisernen Behälter stellt man aus
zusammengenieteten Eisenblechen her; die Fugen zwischen
den einzelnen Blechen sollen unter allen Umständen ver-
stemmt werden, das Abdichten mit Mennigekitt, wie es

vielfach üblich ist, genügt nicht, besonders nicht bei Warm-
Wasserbehältern. Für kleinere schmiedeiserne Reservoire
fällt eine Versteifung der Seitenwandungen weg, da sie
den Druck des Wassers nach den Seiten hin aushalten,
wenn die Bleche nicht allzu schwach sind. Bet größeren
Reservoiren müssen aber eingesetzte Verstärkungsrippen

und Anker vor Ausbauchungen schützen, die durch den

Wasserdruck nur allzu leicht entstehen.
Jedes Reservoir muß einen Deckel erhalten, um Ver-

unretnigungen des Wassers von oben her nach Möglich-
keit fernzuhalten. Bei kleineren Reservoirs macht man
diesen Deckel abnehmbar, bei größeren verbindet man

ihn fest mit dem Rande und spart in ihm eine Einsteige-
öffnung aus, die mit einer Klappe zu verschließen ist.

Von einer solchen Öffnung darf man nicht etwa absehen

wollen, denn jeder Wasserbehälter muß im Innern von

Zeit zu Zeit gereinigt werden, ebenso ist etwa entwickel-
ter Rost zu entfernen.

Die Wandungen eines Wasserreservoirs nehmen nach

und nach die Temperatur des Wassers an, bei Kalt-
Wasserreservoirs werden also diese Wandungen ebenfalls
sehr kalt. Die Folge davon ist, daß sich an ihnen das

in der atmosphärischen Luft enthaltene Wasser nieder-
schlägt; hier verdichtet sich dann das Wasser nach und

nach und fließt dann an den Wandungen herunter. Den
Vorgang bezeichnet man als das „Schwitzen des Refer-
voirs", das heruntertröpfelnde Wasser nennt man „Schwitz-
masser". Liegt ein Reservoir in einem Gebäude, so hat
man dieses Schwitzwasfer durch einen Untersatz, die so-

genannte „Tasse" aufzufangen. Das Reservoir stelle man
aber nicht fest auf den Untersatz, sondern schaffe durch

untergelegte Hölzer zwischen Reservoirboden und Unter-
satz einen Hohlraum. Den Untersatz stellt man aus
Brettern her, die mit Zinkblech wasserdicht ausgekleidet
sind; auf jeder Seite muß der Untersatz mindestens 10 ein
über das Reservoir hervorstehen. Aus dem Untersatz
leitet man das Wasser mittels einer Rohrleitung ab.

Steht das Reservoir in einem Raum, der einen wasser-
dichten Fußboden mit Fußbodenentwässerung aufweist,
so kann man das Schwitzwasfer direkt auf den Boden
abtröpfeln lassen, während es eben sonst Fäulnis und
Schwamm herbeiführen würde, nicht auf einmal, aber
um so sicherer.

Sind die Wasserbehälter dem Frost ausgesetzt, also
z. B. auf dem Dachboden, so müssen sie gegen die schäd-
ltche Wirkung der Kälte geschützt werden. Gewöhnlich
erfolgt dies dadurch, daß man um die Behälter herum
einen Kasten aus Holz baut der an allen Stellen min-
bestens 10 om von der Außenwand des Behälters ent-
fernt ist, und dann den so entstandenen Zwischenraum
mit einem schlechten Wärmeleiter — Stroh, Häcksel,
Torfmull:c. — ausfüllt. Dieser Schutz soll aber nur
den Winter über gelassen werden, in den Sommermo-
naten ist er abzunehmen, denn die ausfüllende Masse
wird bald feucht und fängt schnell zu faulen an; sie er-
füllt daher auch höchstens einen Winter lang ihren Zweck
in befriedigender Weise. Häufig sucht man auch abzu-
helfen, indem man die Reservoirs mit Kteselguhr oder
mit dicken Lagen Filz isoliert; aber auch diese Jsolie-
rungen erfüllen ihren Zweck meist nur eine begrenzte
Zeit und müssen dann, wenn man nicht einen Herd der
Fäulnis im Hause behalten will, ausgewechselt werden.
Zudem müssen bei all diesen Vorkehrungen die Rohrlei-
tungen wieder besonders geschützt werden und der Deckel
oder das Einsteigeloch bleiben doch ungeschützt. Das Beste
ist zweifellos, wenn man den Raum, in dem die Be-
hälter stehen, heizen kann; bei einer Zentralheizung macht
dies meist keine Schwierigkeit.

Das Zuführungsrohr von der Pumpe läßt man meist
von oben her frei in eine im Deckel ausgesparte Off-
nung ausmünden, nur bei größeren Behältern wird das
Pumpenrohr auch dann und wann unter dem oberen
Rande des Behälters durch die Wandung eingeführt.
Die Einführung der Leitungen in die Reservoire muß
unter allen Umständen wasserdicht hergestellt fein. Man
erreicht das auf folgende Weise. Auf die schmiedeisernen
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Rohren toicb ein (Seminbe gefdfjnitten, beffen Sänge bie
®wte ber SBanbung beS SteferooirS übertrifft; auf
ojcjeS ©erotnbe fd^raubt man ein Sontming auf, ' auf
otejen fieât man eine ringförmige ©ummibichtungSplatte
JJJJb fd^tebt bann baS @nbe beS StohreS mit ber ®e»
rotnbefeite burdh bie in ber SBanbung beS VeßälterS
bwgefteEte Öffnung. Auf baS noch auf ber ^onenfette
Oer SBanbung heroorragenbe SRohrftûcï mirb eine ©umrni»
otcgtungëpiatte mie bie äußere gefteäft, auf biefe mteber

w Äontrering gefdfjraubt, ber fefi gegen ben erften f)ln
gezogen mirb, bis beibe, burci) bie ©chraubenmlnbungen
îu|ammengejogen, bie beiben ©ummiplatten oolltommen
Wöjt pifd^en fidh unb bie äußere, bep. innere SBan»
buttg beä VeßälterS preffen. Steine iRöhren oon Vs
Wjb "A" merben, falls baS iReferooir ^tnreid^enb fiarfe
^Wbungen aufmeifi, bireït in ein in bie SBanbung ge»

JwjnitteneS ©erolnbeloch ^tneingef^raubt ; aber auch h'er
mute bie ©icljerheit ber ®ichtung noch burc^ befonberS
bbfgefd^raubte Sonirerhtge unb ®icbtungptatten erhöht
Werben.

®aS fjxmptoerteilungSrohr, .alfo baS iRohr, baS baS
bbfgcfpeitlerte SBaffer nom 3Bafferbef)älter, nadb ben
^erbrauchsfiellen führt, barf niemals bireït com Voben
®US abpeigen; eS muß unterhalb ber ütbpeigung beS

vauptrohreS minbeftenS noch ein Süaum con 5 cm $öf)e
bwbieiben, in bent fid) bie im SBaffer enthaltenen lln»
^miflïeiten nieberfcßlagen ïônnen. ftührt man alfo baS

^öteitung§rot)r bennodE) burch ben Voben beS ©efäßeS,
muß baS @nbe beS tRoßreS minbeftenS um bie am

^ebenen 5 cm |jöhe in ben Svaum beS VeljälterS hin»
ettifiehen; beffer aber führt man bas Sîohr burdh bie
Mttiche SBanb beS VeßätterS unb bei größeren Vehäl»
'etn bleibt man babei minbeftenS 10 cm com Voben
entfernt. ®te Verteilungsleitung fMt man faft ftets
^US gufjeifernen Döhren her. in beren oberfie Muffe
"ann baS ©dhmiebrohr nach bem Sehälter etngebidhtet
Wirb; baS burdi) ben Voben ober bieSBanbung geführte
^®hr foil ber befferen ®i<htung roegen nämlich auS
fchmleberohr hefteten. ®te Sichtung am Veferooir mirb
m ber oben befcßrlebenen Art unb Sßetfe hergeftellt;
bei großen iReferooiren erfolgt bie Verblnbung mit ber
Ableitung oft oermittelS etneS auf ben Voben aufge»
nieteten glanfcßeS, gegen melden oon unten her ein an»
®etes gianfd)enftücl mittels Mutterfdfjrauben h erenge»
mjraubt mirb. Auch hier erfolgt bie ®i<htung burdh
Angelegte ©ummiplatten.

©eroöhnltch ift bei einer ©ehäubemafferoerforgung
bos Slefercoir auf bem ®adhboben untergebracht ; bie

ßntnpe, bie baS SBaffer h'uaufbeförbert, fteht bagegen
unten. ®amit man nun im Vumpenraum feljen Eann,
wie hoch ber SBafferftanb im iReferooir ift, fo baff man
nlfo forooht ju redhter 3elt ju pumpen anfangen mie
aufhören ïann, bringt man befonbere Sorridhtungen an,
oje man SBafferftanbSanjeiger nennt. ®ie etnfadhfte

Jtrt einer folgen Ausführung befteht in golgenbem :

2&en im SRefcrooir läuft tn einer ©erabführuug etn
®^hroimmer aus fpolj ober auS einer höhlen gelöteten
^ngel, bie mit bem SBafferftanb im Sîefercoir ftetgt
nnb fällt. SJon bem ©dhroimmer auS geht eine burdh
tefte iRotlen geleitete ©dhnur bis hinunter in ben $ump=

mo am (Snbe berfelben ein ßeiger angebracht ift.
^effer ift ein ®raht ober etne Sette, meil biefe ftdf) burdh
°ie geudhtigïett nicht fo in ihrer Sänge beetnfluffen laf»

mie etne ©dhnur. ®er feiger beroegt fidh auf einer
®fala auf unb ab, bie ebenfo lang ift mie bie com
Gaffer eingenommene |jöhe im IRefercoir. 3ft biefeS

9^nj noil, fo fteht ber 3cigcc ganj unten am Anfang
ber ©ïala; mirb SBaffer entnommen, fo fenït fidh mit

SBafferftanb auch ber ©chroimmer; biefer jteljt bie
^^hnur nadh unb ber 8®i9^ mirb gehoben. SRan ïann

alfo mit Çilfe biefer Verrichtung unten feberjeit erïen»

neu, mie hoch baS SBaffer oben im iReferooir fteht. Sta»

türlich barf bie ©dhnur ober Seite, melche Seiger unb
©chmimmer cerblnbet, nirgenbS anfto^en; ju biefem
SmedEe finb bei ®ecienburdhbrüchen iRohrfiütJe einju»
fetjen, in benen fidh bie ©dhnur frei beroegen ïann; bie

Rührung ber ©dhnur ober Seite mufj in möglt^ft ge»
raber Stnte erfolgen.

@tne meitere Sicherheit bieten bie Alarmcorridhtungen.
3n Käufern mirb nur feiten eine befonbere Sebienung für
btelßump? ba fein, b. h- eS mirb firf) ntemanb auSfchliefjlidh
mit ber Sebienung ber ißumpe befaffen. @tne Alarm»
ïltngel mirb hier gute ®tenfte letften unb baS Stadhlefen
beS SBafferfianbeS mirïuugScoU ergängen. ®te ©inrich»
tung einer foldhen Alarmtltngel ift folgenbe: 3n ber
ben ©dhroimmer im Sîefercoir auf» unb ableitenben @e=

rabführung merben pei Sontaïte angebradht, einer 10
ober 20 cm über bem niebrigften, ber anbere 5 cm un»
ter bem höchftmöglichen SBafferftanb beS iRefercoirS. 3ft
nun ber ©^mimmer fo hoch gefttegen ober fo ttef ge»

funïen, bafj er einen ber beiben Sontaïte erreicht, fo
fehltest er ben elettrifdhen ©trom in bemfelben unb bie
Slingel ertönt. ®ie aufmerïfam gemadhte Sebienung
erïennt bann burdh etnen Slicf auf ben SBafferftanb,
ob mieber mit pumpen anzufangen ober aber aufgehört
merben muff. (Sine folc^c Stingelanlage ïann mit einer
im £>aufe etma fdhon beftehenben Anlage leicht oerbun»
ben merben; mo feine foldfje norhanben ift, genügen etn
ober pet neu aufgeteilte einfache Elemente.

S3et größeren SBaffer behältern, mo bie Vehälter oft
con ber SRafchlnenftube für eine ©dhnurleitung otel ju
roeit entfernt ftnb, roählt man pneumatifdhe SBafferftanbS»
Zeiger. ®te SBirtung btefer beruht auf bem ®rucf beS

SBafferS im SRefercoir auf eine am Voben beSfelben
liegenbe ®loc!e. ®tefe mirb com hohen SBafferftanb
mehr, com geringeren meniger heruntergebrüeft unb bem»

entfpredhenb mirb bie unter ihr befmbttdEje Suft mehr
ober meniger jufammengeprefjt. Vermittels einer bünnen,
luftbicht »erlegten Seitung auS VteiïompofitionSrohr fteht
bie Suft tn ber (Slocfe mit etnem SRanometer in Ver»
blnbung; biefeS zeigt bann tn übltdjer SBeife ben ®rucï
ber Suft an; man ïann alfo am Manometer ben SBaf»
ferftanb ablefen.

Vet ïletneren Anlagen benütjt man an ©teile eines
SBafferftanbSanjeigerS etn einfaches ©ignalrohr. ®iefeS
fehltest in etner fpöhe an ba§ [Referooir an, bis zu
meldher ber hödhfte SBafferftanb reidhen foH, unten münbet
eS tn ber Stäbe ber Vumpe offen über etnem AuSgufj
ober einer ähnlichen SBafferauffangfteKe auS. SBirb ber
ZU erreichenbe SBafferftanb Übertritten, fo fließt baS
nachgepumpte SBaffer burdh baS ©ignalrohr ab, etn
Reichen für bie Vebienung, baß mit pumpen aufzuhören
ift. ®tefelbe (Einrichtung trifft man auch bei SBarm»
mafferhetzungSanlagen.

@S_ ïann nun aber both oorïommen, baß bie genann»
ten ©icberbettSoorrichtungen nicht richtig funïtionieren
ober aber ihre ©ignale nicht bemerEt merben. ®aber
muß jebeS SReferooir mit etnem Überlaufrohr oerfeßen
fein, baS bazu bient, baS zuoiel heraufgepumpte SBaffer
auf etne unfchäbltche SBeife abzuleiten, z- V. nach bem
®ach hluouS, »on mo eS bann burdh bte StegenabfaH»
röhren herunterfließt ober fret auSmünbenb nach einem
»orhanbenen Abfluß »on auSretdhenber Oröße. ®aS
Itberlaufrohr mirb bidht unter bem oberen Staube beS

SßafferbehälterS tn ber gleichen SBeife burdh bte Sßan»
bung geführt mie baS fpaupioerteilungSrohr. ®er innere
®ur<hmeffer beS Überlaufrohres muß minbeftenS boppelt
fo groß fein, mie ber beS ®rucErohreS oon ber ißumpe.
©rfolgt bie Füllung beS VehälterS burdh eine ®rudE»

mafferleitung, bann muß ber ®urdjmeffer be§ Über»

Zllnsts. schtveiz.

Rohren wird ein Gewinde geschnitten, dessen Länge die

starke der Wandung des Reservoirs übertrifft; auf
meses Gewinde schraubt man ein Kontrering auf, auf
Mefen steckt man eine ringförmige Gummidichtungsplatte
und schiebt dann das Ende des Rohres mit der Ge-
wtndeseite durch die in der Wandung des Behälters
^gestellte Öffnung. Auf das noch auf der Innenseite
ner Wandung hervorragende Rohrstück wird eine Gummi-
dichiungsplatte wie die äußere gesteckt, auf diese wieder

n Kontrering geschraubt, der fest gegen den ersten hin
ungezogen wird, bis beide, durch die Schraubenwindungen
Mmmengezogen, die beiden Gummiplatten vollkommen
Acht zwischen sich und die äußere, bezw. innere Wan-
ung des Behälters pressen. Kleine Röhren von V-

und 2/4" werden, falls das Reservoir hinreichend starke
Landungen aufweist, direkt in ein in die Wandung ge-
>Mitten es Gewindeloch hineingeschraubt; aber auch hier
tollte die Sicherheit der Dichtung noch durch besonders
uufgeschraubte Kontrertnge und Dichtungsplatten erhöht
werden.

Das Hauptverteilungsrohr, also das Rohr, das das
uu>gespeicherte Wasser vom Wasserbehälter nach den
àbrauchsstellen führt, darf niemals direkt vom Boden
uns abzweigen; es muß unterhalb der Abzweigung des
Hauptrohres mindestens noch ein Raum von 5 am Höhe
verbleiben, in dein sich die im Wasser enthaltenen Un-
Reinigkeiten niederschlagen können. Führt man also das
Rbleitungsrohr dennoch durch den Boden des Gefäßes,
lv muß das Ende des Rohres mindestens um die an-
gegebenen 5 em Höhe in den Raum des Behälters hin-
einstehen; bester aber führt man das Rohr durch die
leuliche Wand des Behälters und bei größeren Behäl-
eern bleibt man dabei mindestens 10 am vom Boden
entfernt. Die Verteilungsleitung stellt man fast stets
uus gußeisernen Röhren her. in deren oberste Muffe
dann das Schmiedrohr nach dem Behälter etngedichtet
Aird ; das durch den Boden oder die Wandung geführte
Rohr soll der besseren Dichtung wegen nämlich aus
Schmiederohr bestehen. Die Dichtung am Reservoir wird
»l der oben beschriebenen Art und Weise hergestellt;
bei großen Reservoiren erfolgt die Verbindung mit der
Ableitung oft vermittels eines auf den Boden aufge-
Mieteten Flansches, gegen welchen von unten her ein an-
veres Flanschenstück mittels Mutterschrauben herange-
lchraubt wird. Auch hier erfolgt die Dichtung durch
Umgelegte Gummiplatten.

Gewöhnlich ist bei einer Gebäudewasseroersorgung
bas Reservoir auf dem Dachboden untergebracht; die
Rampe, die das Wasser hinaufbefördert, steht dagegen
anten. Damit man nun im Pumpenraum sehen kann,
a>ie hoch der Wasterstand im Reservoir ist, so daß man
also sowohl zu rechter Zeit zu pumpen anfangen wie
aufhören kann, bringt man besondere Vorrichtungen an,
M man Wasserstandsanzeiger nennt. Die einfachste

Art einer solchen Ausführung besteht in Folgendem:
^ben im Reservoir läuft in einer Geradführung ein
Schwimmer aus Holz oder aus einer hohlen gelöteten
Rugel. die mit dem Wasserstand im Reservoir steigt
and fällt. Von dem Schwimmer aus geht eine durch
ffste Rollen geleitete Schnur bis hinunter in den Pump-
Amm, wo am Ende derselben ein Zeiger angebracht ist.
Ässer ist ein Draht oder eine Kette, weil diese sich durch
bte Feuchtigkeit nicht so in ihrer Länge beeinflussen las-
^a wie eine Schnur. Der Zeiger bewegt sich auf einer
Skala auf und ab, die ebenso lang ist wie die vom
Nasser eingenommene Höhe im Reservoir. Ist dieses

ôanz voll, so steht der Zeiger ganz unten am Anfang
oer Skala; wird Wasser entnommen, so senkt sich mit
bem Wasserstand auch der Schwimmer; dieser zieht die
Schnur nach und der Zeiger wird gehoben. Man kann
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also mit Hilfe dieser Vorrichtung unten jederzeit erken-

nen, wie hoch das Wasser oben im Reservoir steht. Na-
türlich darf die Schnur oder Kette, welche Zeiger und
Schwimmer verbindet, nirgends anstoßen; zu diesem
Zwecke sind bei Deckendurchbrüchen Rohrstücke einzu-
setzen, in denen sich die Schnur frei bewegen kann; die

Führung der Schnur oder Kette muß in möglichst ge-
rader Linie erfolgen.

Eine weitere Sicherheit bieten die Alarmoorrichtungen.
In Häusern wird nur feiten eine besondere Bedienung für
die Pump? da sein, d. h. es wird sich niemand ausschließlich
mit der Bedienung der Pumpe befassen. Eine Alarm-
klinge! wird hier gute Dienste leisten und das Nachlesen
des Wasserstandes wirkungsvoll ergänzen. Die Einrich-
tung einer solchen Alarmkltngel ist folgende: In der
den Schwimmer im Reservoir auf- und ableitenden Ge-
radführung werden zwei Kontakte angebracht, einer 10
oder 20 em über dem niedrigsten, der andere 5 em un-
ter dem höchstmöglichen Wasserstand des Reservoirs. Ist
nun der Schwimmer so hoch gestiegen oder so tief ge-
sunken, daß er einen der beiden Kontakte erreicht, so

schließt er den elektrischen Strom in demselben und die
Klingel ertönt. Die aufmerksam gemachte Bedienung
erkennt dann durch einen Blick auf den Wasserstand,
ob wieder mit Pumpen anzufangen oder aber aufgehört
werden muß. Eine solche Klingelanlage kann mit einer
im Hause etwa schon bestehenden Anlage leicht verbun-
den werden; wo keine solche vorhanden ist, genügen ein
oder zwei neu aufgestellte einfache Elemente.

Bei größeren Wasserbehältern, wo die Behälter oft
von der Maschinenstube für eine Schnurleitung viel zu
weit entfernt sind, wählt man pneumatische Wasserstands-
zeiger. Die Wirkung dieser beruht auf dem Druck des

Wassers im Reservoir auf eine am Boden desselben
liegende Glocke. Diese wird vom hohen Wasserstand
mehr, vom geringeren weniger heruntergedrückt und dem-
entsprechend wird die unter ihr befindliche Luft mehr
oder weniger zusammengepreßt. Vermittels einer dünnen,
luftdicht verlegten Leitung aus Bleikompositionsrohr steht
die Luft in der Glocke mit einem Manometer in Ver-
bindung; dieses zeigt dann in üblicher Weise den Druck
der Luft an; man kann also am Manometer den Was-
serstand ablesen.

Bei kleineren Anlagen benützt man an Stelle eines
Wasserstandsanzeigers ein einfaches Signalrohr. Dieses
schließt in einer Höhe an das Reservoir an, bis zu
welcher der höchste Wasserstand reichen soll, unten mündet
es in der Nähe der Pumpe offen über einem Ausguß
oder einer ähnlichen Wasserauffangstelle aus. Wird der
zu erreichende Wasserstand überschritten, so fließt das
nachgepumpte Waffer durch das Signalrohr ab, ein
Zeichen für die Bedienung, daß mit pumpen aufzuhören
ist. Dieselbe Einrichtung trifft man auch bei Warm-
wasserheizungsanlagen.

Es kann nun aber doch vorkommen, daß die genann-
ten Sicherheitsvorrichtungen nicht richtig funktionieren
oder aber ihre Signale nicht bemerkt werden. Daher
muß jedes Reservoir mit einem llberlaufrohr versehen
sein, das dazu dient, das zuviel heraufgepumpte Waffer
auf eine unschädliche Weise abzuleiten, z. B. nach dem
Dach hinaus, von wo es dann durch die Regenabfall-
röhren herunterfließt oder frei ausmündend nach einem
vorhandenen Abfluß von ausreichender Größe. Das
llberlaufrohr wird dicht unter dem oberen Rande des
Wasserbehälters in der gleichen Weise durch die Wan-
dung geführt wie das Hauptverteilungsrohr. Der innere
Durchmesser des Nberlaufrohres muß mindestens doppelt
so groß sein, wie der des Druckrohres von der Pumpe.
Erfolgt die Füllung des Behälters durch eine Druck-
Wasserleitung, dann muß der Durchmesser des Über-
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laufrobreS ungefähr breimal fo groß fein roie ber beS

SöerteilungSrobreS. ®aS überlaufrobr fteHt man meifi
auS gußetfernen Slbflußröbren tier, auroeilen aber auch
aus ©äjmieberofyr. gübrt baS Überlaufrobr in eine im
gnnern beS ÇaufeS Hegenbe Sibflußleitung, fo muff in
bte Bettung nom IReferooir etn fogen. ©erucboerfchluß
eingebaut merben, bamit bte ©afe auS ber iübflußteitung
niC&t in ba§ SReferooir übertreten unb hier baS SBaffer
oerunretnigen fönnen. ®ocb bie ©eruCboerfcblüffe funî*
tionieren nicht immer einmanbfrei ; ijäufig genug trocEnen

fie auS unb geroäbren bann gar ïetnen meßr.
äRan tut baïjiec beffer, bie Überlauflettung birelt ins
grete au führen ober aber roenigfienS nicht fefi mit
etner Abflußleitung ju oerbinben, fonbern fret über
einem SSecfen auSmünben ju laffen.

gür größere iReferooire merben bann noch dntleerungS*
leitungen erforberlid). 9Ran lönnte ja ben S9ebältec bis
auf ben früher genannten Stüdftanb auch burcb jebe
aBafferentnabmefiette entleeren, allein bei großen I8e»

bältern mürbe bieS otel au oiel gelt erforbern. 3lußer»
bem muff natürlich auch biefer iRüCfftanb aus bem 3te=

ferooir entfernt merben unb bai)er ift eine ©ntleerungS»
leitung bei jebem größeren SÖet;äIter gum mtnbefien fefjr
roünfchenSroert. ©emöbnliCh oer6inbet man bie ©nt*
leerungSleitung mit ber üöerlaufleiiung unb oerfchließt
ben Stbjmeig ber ©ntleerungSlettung burcb etne 2lbfperr»
oorridhtung. 2Bitl man baS fReferooir entleeren, fo öffnet
man bie Abfperroorricbtung; ba§ Sßaffer ergießt fich in
bie Überlaufteitung unb mirb burcb biefe abgeführt.

®ie ©üte unb SHeinbett beS SBafferS im SReferooir
bangt 3« einem SCeit oon bem Suftroecbfel in legerem
ab; um biefen ju förbern, müffen für gefcbloffene 93e»

bälter SöentilationSröbren inS greie fjinanS angelegt
merben. gft ber ®ec£el beS SReferooirS fefi, fo tann
man ben AuSgangSpunft ber SSentilationSleitung In bie»

fen oerlegen; häufig [chattet man aber lieber an ber
böcbften ©teile beS überlaufrobreS einen 2lbameig ein
unb führt baS SSentilationSrobr oon ba über ®acb. ®ie«
feS iRobt fertigt man auS ghtfblecb ^b gjg p etnem

iReferooirinbalt oon 10 m® genügt eine SEÖeite non 50
äHiUimeter. 3latürlicb muß bie Öffnung beS iRobreS
burcb ®tne aufgefegte 9tegenîappe oor SRegen unb etroaigen
S3erunreinigungen gefcfjötjt merben.

9luf 3RauerroetîS= unb gementbefon SReferooire îom»
men mir bei fpäterer ©elegenbeit ausführlich ju fpre^en.

Oe»Aiedete$.
©ifenbaper * SaugeKioffenfcljßft St. ©ßKeu. ®ie

@ifenbabner=KoIonie ©djorenbalbe mteS ©nbe 1915
eine 93eoöl£erung oon 770 fßetfonen auf, bie fich auf
174 gamitten oerteilen. gm gaßre 1911 mobnten in
ber Kolonie 272 fßerfonen, 1912 469, 1913 531, 1914
752. SRit bem Aufboren ber iöautätigfeit bat auch bie
guroanberung aufgehört. ®te erfte große S3aueposbe ift
abgefcbloffen. ®er allgemeine ©efunbbeitSjufianb mar
etn guter. ®er SRitglieberbeftanb ift bem beS gabreS
1914 gleichgeblieben ; er beträgt 267 ©enoffenfcbafter.
®iefe Stagnation ift eine ©rfcbeinung ber Bett unb bürfte
auch auf ^ie allerorts eingetretene SBerbefferung ber
SBobnungS=Sßerbältniffe (SBobnungSüberfcbuß) aurûcïau»
führen fein. ®er Bericht bebauert, baff eS beute noch
Beute gebe, bte fgftematif'Ch gegen baS SöaugenoffenfcbaftS»
roefen Eämpfen unb bie äRietSl'aferne als baS Qbeal ber
äRieter beaeichnen, meil in biefer bem S3emobner !etne
ißerpfliChtungen auferlegt mürben.

®ie ©eroinn» unb ißertuftredhnung für 1915
fehltest mit einem iQeirtebSrüclfcblag oon gr. 2881.55
ab, roomit fieb ber ißaffiofalbo auf gr. 28,578.13 erhöbt.

®le Çppotbeïarfdbulb bat ftcb oon gr. 708,083.60 auf

gr. 705,153.50 rebuaiert. ®ie gefamten 3lbf^retbungeu
betrugen am 31. SDeaember 1915 gr. 20,062.20. ®te

luSgaben für ^Reparaturen finb in ber BabreSrecbnung
mit gr. 7078.85 eingetragen; bte reine ©inlage beläuft

fich auf gr. 3562.30. ®te S3auabrechnung b«t etneS

ißerimeterproaeffeS roegen noch ntdht abgefchloffen merben
lönnen. ®a8 älnteilfchetnlapital fteüt einen Kapitalmert
oon 264,000 gr. bar; bie geleifteten ©inaablungen be'

laufen fi<b auf gr. 142,549 05; bie gabl ber Anteil'
freine ift mit 880 angegeben, gm gahre 1915 ftnb

gr. 1110.60 einbeaablt roorben, eine gotge beS SriegeS/
ber ben SluSfaK oon ©ebaltSerböbungen braute. iRach'

bem biefe roieber ausgerichtet merben, bürfte baS gabr
1916 ein beffereS SRefultat brtngen.

®aS Beben in ber Kolonie bot trot} bte unb ba auf'
tretenber ©nttäufchungen — mo fänbe man biefe nicbt'l

— baS SSilb treuen unb opfermilligen 3ufammenfchaffenS.
®aoon legt febon ein ©ah auS bem Berichte geugntS
ab : „®ie ©iftierung ber ©ebaltSerböbung, oerbunben
mit einer bis au 40 °/o betragenben ©rböbung aller SebenS'

mittelpreife, bat bei unfern noch f<hwa«h befolbeten jungen
Kolonipen ÜÜRutter ©orge auf ben $lan gerufen; bt«

©enoffenfehaft mußte ba belfenb einfebreiten ; fte bat e£

getan, tnbem fxe nach genauer geftfteüung ber Sßer^ält®

niffe tn etner ganaen 3lnaabl oon gäben ben 3RtetainS

oorübergebenb, b. b- bis aum gälligroerben ber nädhften

©ebaltSerböbung, berabgefeht bat. Sobnrebuïtionen bis

auf einen ®rittel mit unb ohne SRilitärbienfi, aurücf*

gebenbe grequena, oöllige 3(rbeitSlofig£eit ufm. führten
in anbern gälten aur ^erabfeßung beS SRietainfeS".

®ie Arbeiten beS iöorftanbeS haben berart auge'

nommen, baß bret befonbere UluSfcfjüffe gebilbet merben

follen; etn glnana= unb ißermaltimgSauSfchuß, ein Sam
unb ©traßenauSfchuß unb ein S8erfebrS= unb Kolonie»
auSfc|uß. SCßofte roarmen ®anïeS finb ber Sohn, ben
bte Kolonie ben SRännern barbringt, bie uneigennütgg
an ihrer ©pihe flehen. ®er Unterhalt ber Kolonie bat
bie Aufteilung eines ftänbigen KoIoniebanbroerfetS, ber

audh ©traßenmetfter ift, notroenbtg gemadht. — ®te
©dhlofferet unb gnftaüation beforgen Slngebörige beS

SRafcäjtnenbienfteS.

SSangefeßfihßft ©pitalßtfer S.»©., S9«ïk. 2iuf ber

Sraîtanbenlifte ber nächften ©eneraloerfammlung fleht
bte Sefdhlußfaffung über bie ßiquibatton ber ©efeilfChaft.

Um ®»ïChf(hïô8eB Beimö jw »erpteUr
mirb empfohlen, guten îcâftigen Seim auf bie au four»
nierenbe gläcbe nicht au ftretchen, fonbern burcb treiS»

förmiges Auftragen au seïreiben. |jiebur<h fpart man
Seim, inbem man baoon bebeutenb meniger braucht.
iRacbbem ber fo redjt fparfam aufgetragene Beim ertaltet
ift, fourntert man mit beißen ginîaulagen. ®iefeS Beim»

auftragen bauert mobl etroaS länger, allein ben gettoer»
luft befommt man roteber bierein beim Ibpufsen, ba be»

ïannilich bur^gefchlagene gläChen baS SBerfaeug ftarï
abnü^en unb außerbem auSgeroafchen merben müffen.
gft nun einmal aber ber Beim burcßgefcblagen, fo tann
man bie ©ntfernung bemirîen, inbem in etn faubereS
©efäß ungefähr etn Siter ïlareS, MteS SOßaffer gegoffen
mirb, tn baS man airfa 2 ©ßlöffel Kleefala unter ftän»
bigem Umrühren löfi. SRit ber fo erhaltenen Böfung
bürftet man bie au retnigenbe glätte mit einer SBurael»
bürfte naß unb Iräftig ab. ®er burcbgefchlagene ßetm
entfernt fich fofort. ®ire£t btuterber mirb bie gläcbe
mit îlarem Söaffer gut abgemaf'chen, bamit baS Kleefala
oollftänbig entfernt mirb, ba fonft beim SBetjen gleden
entfteben. IRadhbem bie gläcbe oollftänbig getrodfnet ift,
mirb biefe mit fetnem ©laspapter glatt gefd^liffen.
©ebroimmen barf natürlich etne gläChe bei biefer $e»
banblung nicht.
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laufrohres ungefähr dreimal so groß sein wie der des

Verteilungsrohres. Das Überlausrohr stellt man meist
aus gußeisernen Abflußröhren her, zuweilen aber auch
aus Schmiederohr. Führt das Überlausrohr in eine im
Innern des Hauses liegende Abflußleitung, so muß in
die Leitung vom Reservoir ein sogen. Geruchverschluß
eingebaut werden, damit die Gase aus der Abflußleitung
nicht in das Reservoir übertreten und hier das Wasser
verunreinigen können. Doch die Geruchverschlüsse funk-
tionieren nicht immer einwandfrei; häufig genug trocknen
sie aus und gewähren dann gar keinen Schutz mehr.
Man tut daher besser, die Überlaufleitung direkt ins
Freie zu führen oder aber wenigstens nicht fest mit
einer Abflußleitung zu verbinden, sondern frei über
einem Becken ausmünden zu lassen.

Für größere Reservoire werden dann noch Entleerungs-
leitungen erforderlich. Man könnte ja den Behälter bis
auf den früher genannten Rückstand auch durch jede
Wasserentnahmestelle entleeren, allein bei großen Be-
hältern würde dies viel zu viel Zeit erfordern. Außer-
dem muß natürlich auch dieser Rückstand aus dem Re-
ssrvoir entfernt werden und daher ist eine Entleerungs-
leitung bei jedem größeren Behälter zum mindesten sehr
wünschenswert. Gewöhnlich verbindet man die Ent-
leerungsleitung mit der llberlaufleitung und verschließt
den Abzweig der Entleerungsleitung durch eine Absperr-
Vorrichtung. Will man das Reservoir entleeren, so öffnet
man die Absperrvorrichtung; das Waffer ergießt sich in
die llberlaufleitung und wird durch diese abgeführt.

Die Güte und Reinheit des Waffers im Reservoir
hängt zu einem Teil von dem Luftwechsel in letzterem
ab; um diesen zu fördern, müssen für geschlossene Be-
hälter Ventilationsröhren ins Freie hinaus angelegt
werden. Ist der Deckel des Reservoirs fest, so kann
man den Ausgangspunkt der Ventilationsleitung in die-
sen verlegen; häufig schaltet man aber lieber an der
höchsten Stelle des Überlaufrohres einen Abzweig ein
und führt das Ventilationsrohr von da über Dach. Die-
ses Rohr fertigt man aus Zinkblech und bis zu einem
Reservoirinhalt von 10 genügt eine Weite von 50
Millimeter. Natürlick muß die Öffnung des Rohres
durch eine aufgesetzte Regenkappe vor Regen und etwaigen
Verunreinigungen geschützt werden.

Auf Mauerwerks- und Zementbeton Reservoire kom-
men wir bei späterer Gelegenheit ausführlich zu sprechen.

ZêttchîîâMî.
Eîse»bahAer-Ba«gê«offênschaft St. Galle«. Die

Eisenbahner-Kolonie Schorenhalde wies Ende 1915
eine Bevölkerung von 770 Personen auf. die sich auf
174 Familien verteilen. Im Jahre 1911 wohnten in
der Kolonie 272 Personen, 1912 469, 1913 531, 1914
752. Mit dem Aufhören der Bautätigkeit hat auch die
Zuwanderung aufgehört. Die erste große Bauepoche ist
abgeschlossen. Der allgemeine Gesundheitszustand war
ein guter. Der Mitgliederbestand ist dem des Jahres
1914 gleichgeblieben; er beträgt 267 Genossenschafter.
Diese Stagnation ist eine Erscheinung der Zeit und dürfte
auch auf die allerorts eingetretene Verbesserung der
Wohnungs-Verhältnisse (Wohnungsüberschuß) zurückzu-
führen sein. Der Bericht bedauert, daß es heute noch
Leute gebe, die systematisch gegen das Baugenossenschafts-
wesen kämpfen und die Mietskaserne als das Ideal der
Mieter bezeichnen, weil in dieser dem Bewohner keine
Verpflichtungen auferlegt würden.

Die Gewinn- und Verlustrechnung für 1915
schließt mit einem Betriebsrückschlag von Fr. 2881.55
ab, womit sich der Passivsaldo auf Fr. 28,578,13 erhöht.

Die Hypothekarschuld hat sich von Fr. 708,083.60 auf

Fr. 705,153.50 reduziert. Die gesamten Abschreibungen
betrugen am 31. Dezember 1915 Fr. 20,062.20. Die

Ausgaben für Reparaturen sind in der Jahresrechnung
mit Fr. 7078,85 eingetragen; die reine Einlage belauft

sich auf Fr. 3562.30. Die Bauabrechnung hat eines

Perimeterprozeffes wegen noch nicht abgeschlossen werden
können. Das Anteilschetnkapital stellt einen Kapitalwert
von 264,000 Fr. dar; die geleisteten Einzahlungen be-

laufen sich auf Fr. 142,549 05; die Zahl der Anteil-
scheine ist mit 880 angegeben. Im Jahre 1915 sind

Fr. 1110,60 einbezahlt worden, eine Folge des Krieges,
der den Ausfall von Gehaltserhöhungen brachte. Nach'
dem diese wieder ausgerichtet werden, dürfte das Jahr
1916 ein besseres Resultat bringen.

Das Leben in der Kolonie bot trotz hie und da auf-

tretender Enttäuschungen — wo fände man diese nicht'7

— das Bild treuen und opferwilligen Zusammenschaffens.
Davon legt schon ein Satz aus dem Berichte Zeugnis
ab: „Die Sistierung der Gehaltserhöhung, verbunden
mit einer bis zu 40 °/o betragenden Erhöhung aller Lebens-

mittelpreise, hat bei unsern noch schwach besoldeten jungen
Kolonisten Mutter Sorge auf den Plan gerufen; die

Genossenschaft mußte da helfend einschreiten; sie hat es

getan, indem sie nach genauer Feststellung der Verhält-
niffe in einer ganzen Anzahl von Fällen den Mietzins
vorübergehend, d. h. bis zum Fälligwerden der nächsten

Gehaltserhöhung, herabgesetzt hat. Lohnreduktionen bis

auf einen Drittel mit und ohne Militärdienst, zurück-

gehende Frequenz, völlige Arbeitslosigkeit usw. führten
in andern Fällen zur Herabsetzung des Mietzinses".

Die Arbeiten des Vorstandes haben derart zuge-

nommen, daß drei besondere Ausschüsse gebildet werden
sollen; ein Finanz- und Verwaltungsausschuß, ein Bau-
und Straßenausschuß und ein Verkehrs- und Kolonie-
ausschuß. Worte warmen Dankes sind der Lohn, den
die Kolonie den Männern darbringt, die uneigennützig
an ihrer Spitze stehen. Der Unterhalt der Kolonie hat
die Anstellung eines ständigen Koloniehandwerkers, der

auch Straßenmetster ist, notwendig gemacht. — Die
Schlosseret und Installation besorgen Angehörige des

Maschtnendienstes.
Ballgesellschaft Spitalacker A.°G., Wem. Auf der

Traktandenliste der nächsten Generalversammlung steht
die Beschlußfassung über die Liquidation der Gesellschaft.

Um das Durchschlage« des LeimS z« verhLte«^
wird empfohlen, guten kräftigen Leim auf die zu four-
nierende Fläche nicht zu streichen, sondern durch kreis-
förmiges Auftragen zn zerreiben. Hiedurch spart man
Leim, indem man davon bedeutend weniger braucht.
Nachdem der so recht sparsam aufgetragene Leim erkaltet
ist, fourniert man mit heißen Zinkzulagen. Dieses Leim-
auftragen dauert wohl etwas länger, allein den Zeitver-
lust bekommt man wieder hierein beim Abputzen, da be-

kanntlich durchgeschlagene Flächen das Werkzeug stark
abnützen und außerdem ausgewaschen werden müssen.

Ist nun einmal aber der Leim durchgeschlagen, so kann
man die Entfernung bewirken, indem in ein sauberes
Gefäß ungefähr ein Liter klares, kaltes Wasser gegossen

wird, in das man zirka 2 Eßlöffel Kleesalz unter stän-
digem Umrühren löst. Mit der so erhaltenen Lösung
bürstet man die zu reinigende Fläche mit einer Wurzel-
bürste naß und kräftig ab. Der durchgeschlagene Leim
entfernt sich sofort. Direkt hinterher wird die Fläche
mit klarem Wasser gut abgewaschen, damit das Kleesalz
vollständig entfernt wird, da sonst beim Beizen Flecken
entstehen. Nachdem die Fläche vollständig getrocknet ist,
wird diese mit feinem Glaspapier glatt geschliffen.
Schwimmen darf natürlich eine Fläche bei dieser Be-
Handlung nicht.
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